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Zusammenfassung 

Der Fischotter hat in der Schweiz eine bewegte Vergangenheit hinter sich. So verschwand die 
Art in den 90er Jahren des letzten Jahrhunderts aufgrund einer Kombination von direkter 
Verfolgung, Lebensraumveränderungen und Umweltgiften aus unserem Land. Seit 2009 
werden wieder vereinzelt Tiere beobachtet und Spuren nachgewiesen, was auf eine 
Ausbreitung der Populationen aus Frankreich und Österreich in unser Land hindeutet.  
Diese Ausgangslage bildete die Grundlage für ein zweites Fischottermonitoring in der 
Schweiz. Dabei handelt es sich einerseits um eine Wiederholung der ersten Kartierung von 
2010/11 an Rhein (Oberlauf bis Bodensee), Rhone und Inn. Andererseits wurde das 
Monitoring neu auf Aare, Doubs, Emme, Saane, den Unterlauf des Rheins ab Bodensee und 
Ticino ausgeweitet. Es wurden dabei insgesamt 831 Brücken und 19 weitere, gemäss 
international anerkannter Vorgaben klar definierten Lokalitäten auf ihre Eignung für die 
Kartierung von Fischottern untersucht. 421 davon wurden auf Fischotternachweise begangen. 
Fischotter konnten an 9 Standorten festgestellt werden. Die Vorkommen liegen an der Aare, 
am Hinterrhein sowie am Ticino. Diese Untersuchung dient als Vergleichsbasis für zukünftige 
Kartierungen innerhalb des Monitorings. Aufgrund der bisherigen Ergebnisse werden 
Vorschläge für das Vorgehen im Fischottermonitoring gemacht. 
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Einleitung 

Situation in Europa  

Der Eurasische Fischotter Lutra lutra ist die einzige Otterart in Europa. Die Art war einst fast 
überall in Europa, in Teilen von Asien und Nordafrika verbreitet. Sein Pelz war geschätzt, 
gleichzeitig aber wurde er als Schädling in der Fischerei intensiv verfolgt (Amacher, 2016). In 
Mitteleuropa nahmen viele Bestände im 20. Jahrhundert ab (Abb. 1). So verschwand der 
Fischotter unter anderem aus grossen Teilen von Deutschland, Frankreich, Grossbritannien, 
Italien und Österreich (Foster-Turley, Macdonald, & Mason, 1990). Als Hauptgründe für den 
Rückgang der Populationen gelten die direkte Verfolgung, Umweltgifte sowie die Eingriffe an 
den Gewässern im letzten Jahrhundert, die den Lebensraum nachhaltig veränderten. Seit 
einigen Jahren nehmen Fischotterpopulationen jedoch wieder zu und es finden europaweit 
vielerorts Wiederbesiedlungen statt (Abb. 1). 
 

 
 
 
 
 
Situation in der Schweiz 

Der Fischotter kam in der Schweiz vor über 100 Jahren wohl nicht sehr häufig aber 
flächendeckend an allen mittleren und grösseren Gewässern vor (Weber, 1990). Mit dem 
Artikel 22 im Bundesgesetz über die Fischerei setzte 1889 eine intensive 
Ausrottungskampagne gegen die fischfressenden Wildtiere, namentlich Fischotter und 
Graureiher, ein. Zwar wurde der Fischotter 1952 in der Schweiz unter Schutz gestellt, doch 
nahmen die Bestände weiterhin ab. Der letzte Nachweis eines Fischotters erfolgte im Jahr 
1989. Danach galt die Schweiz als fischotterlos.  
Im Jahr 2009, 20 Jahre nach dem letzten bestätigten Nachweis eines Fischotters, wurde 
wieder ein Tier in der Schweiz gesichtet. Das Tier beim Kraftwerk Reichenau im Kanton 
Graubünden blieb nicht das Einzige (Abb. 2). Seit 2009 wurden weitere Tiere in der Schweiz 
nachgewiesen (CSCF 2016): An der Aare bei Bern (seit 2011), Prato TI (2013), Genf (2014 
und 2015) und am Hinterrhein (seit 2015).  
 

Abb. 1. Verbreitungsgebiet um 1990 rechts und 2012 links. Fischottervorkommen sind 
schwarz eingefärbt. Quellen: IUCN Otter Specialist Group/European Environmental Agency 
EEA 
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Entwicklung von Fischotterpopulationen im nahen Ausland 

In der unmittelbaren Umgebung um die Schweiz fallen vor allem das Vorkommen um 
Chamonix sowie der Totfund im Jahr 2012 im Veltlin auf (siehe www.prolutra.ch). Die 
Fischottervorkommen in Frankreich und Österreich sind deshalb in Anbetracht einer 
natürlichen Rückkehr für die Schweiz 
besonders interessant.  
Der Verbreitungsschwerpunkt des 
Fischotters in Frankreich befindet sich 
nach wie vor entlang der atlantischen 
Küste und dem Zentralmassiv. Seit 
einigen Jahren werden jedoch vermehrt 
Tiere in der Region Rhône-Alpes gesichtet 
(Abb. 3). Die Rhone spielt für eine 
Wiederbesiedlung der Schweiz daher eine 
wichtige Rolle. Tatsächlich wurde 2014 
und 2015 ein Fischotter in der Rhone 
unterhalb des Genfersees nachgewiesen 
(Pressemit-teilung des Kantons Genf, 23. 
Mai 2014).  
In der Haute-Savoie (F) kehrt der 
Fischotter in die grenznahen Gewässer 
zurück. Fischottervorkommen sind im 
Gewässer „L’eau noire“ nachgewiesen 
worden (Abb. 4). In den Jahren 2011 und 
2012 wurden Trittsiegel an der 
Französisch—Schweizerischen Grenze 
zum Wallis entdeckt (www.prolutra.ch). 
 
 
 
 

Abb. 3. Verbreitung des Fischotters in Frankreich im Jahr 2012. 
Die Farben weisen auf den Status der Art im Département hin: 
dunkelbraun = flächendeckendes Vorkommen;  
braun = lückenhaftes Vorkommen; beige = Einzeltiere; weiss = 
unbesiedelt. Quelle: Kuhn 2015  

 

Abb. 2. Nachweise von Fischotter in der Schweiz seit 2009  (rote Quadrate).  
Quelle: CSCF, Auszug 2016 
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Eine Wiederausbreitung kann beim Fischotter sehr rasch geschehen. Sehr informativ sind die 
Kartierungen in Österreich, wo die Geschichte der Wiederbesiedlung in den letzten 20 Jahren 
gut dokumentiert wurde (Abb. 5). Die Ergebnisse dabei sind erstaunlich: Innerhalb weniger 
Jahrzehnte hat sich die Art in fast ganz Österreich wieder etabliert. So zeigte die Kartierung 
aus dem Jahr 1999 eine lückenhafte Verbreitung des Fischotters, mit Schwerpunkt in 
Oberösterreich und in Teilen vom Burgenland und der Steiermark. Knapp 20 Jahre später 
waren die Bundesländer Oberösterreich, Niederösterreich, Burgenland, Steiermark und 
Kärnten fast flächendeckend besiedelt. Salzburg und das Tirol wiesen erste Nachweise auf.  
Eine Ausbreitung der österreichischen Population in  den nordöstlichsten Teil von Italien (Friuli 
Venezia Giulia) wird seit ca. 2006 beobachtet (Pavanello, Lapini, Kranz, & Iordan, 2015).  
 
 

 
 

Abb. 5. Die Wiederausbreitung 
des Fischotters in Österreich. 
Aufnahmen im Jahr 1999 (oben) 
und Aufnahmen zwischen 2008 
und 2014 (unten).  
Quellen:  Kranz 2000; Kranz & 
Polednik 2015 

Abb. 4. Resultat der Fischotterkartierungen in 
der Haute-Savoie von 2007-2012 (Dauverine 
& Chasserieau, 2012). Grün eingefärbt sind 
die Quadrate mit positiven Nachweisen (L’eau 
noire), rot=negativ, grau= nicht kontrolliert. 
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Systematische Monitoringmethoden 

Für die Kartierung der bei uns nachtaktiven und heimlich lebenden Fischotter ist man fast 
ausschliesslich auf indirekte Nachweise wie Trittsiegel und Kot angewiesen. Fischotter nutzen 
zudem relativ grosse Streifgebiete von mehreren Kilometern Flusslauf. Für eine systematische 
Kartierung von Vorkommen auf nationaler Ebene kommt deshalb nur eine stichprobenartige 
Methode in Frage. Dabei haben sich zwei – oft komplementär gebrauchte – Methoden 
bewährt: Das Transektmonitoring (auch „IUCN-Standardmethode“ genannt) und das 
Brückenmonitoring. Bei beiden Methoden wird gezielt nach Fischotternachweisen an 
festgelegten Stichprobeorten (SPO) gesucht. Dabei erfolgt die Erhebung im Gelände nach 
standardisierten Vorgaben und schliesst nur eindeutige und zuverlässige Nachweismerkmale 
ein.  
 
Transektmonitoring (IUCN-Standardmethode) 
Für das Transektmonitoring wird die Fläche in ein Raster von 10x10km eingeteilt. Dabei 
werden innerhalb jeder Zelle mind. 4 SPO erfasst. Damit diese Standorte gleichmässig im 
Raum verteilt sind, wird jedes 10x10km-Quadrat wiederum in vier 5x5km grosse Zellen 
unterteilt. In diesen Quadraten wird je mind. 1 SPO untersucht. An jedem SPO wird ein 
Transekt von jeweils 600 m entlang einer Uferseite eines Gewässers begangen und auf 
Hinweise von Fischotter abgesucht (Reuther et al., 2000).  
Obwohl Fischotterlosungen leicht zu erkennen sind, ist die so genannte „detection probability“ 
bei einem einmalig abgelaufenen Transekt von 600 m Länge mit 26% doch überraschend 
gering  (Parry, Bodger, McDonald, & Forman, 2013). Deshalb werden mehrere SPO pro 10x10 
km Quadrat benötigt, um ein Vorkommen in dieser räumlichen Auflösung mit einer 
Wahrscheinlichkeit von > 80% zu erfassen. 
 
Brückenmonitoring 
Beim Brückenmonitoring werden vor allem bei Brücken nach Fischotternachweisen gesucht. 
Fischotter markieren gerne in höhlenartigen Strukturen sowie an Gewässerzusammenflüssen 
und prominenten Uferstrukturen. In Bewässerungskanälen, kanalisierten Fliessgewässern 
sowie entlang niedrigen Uferbänken mit dichter Ufervegetation werden Fischotterlosungen fast 
ausschliesslich unter Brücken gefunden (Romanowski, Cygan, & Brzezinski, 1996). Die 
Methode der Brückenkartierung wird in Regionen mit vielen Brücken erfolgreich angewandt, 
beispielweise in Österreich (Kranz & Polednik, 2009, 2015). Für ein standardisiertes 
Brückenmonitoring wird die räumliche Verteilung der SPO entweder analog der IUCN-
Standardmethode angewandt (4-6 SPO/10x10km Quadrat) oder klar definierte Intervalle 
entlang der Zielgewässer gesetzt. Ausschlaggebendes Kriterium für das Brückenmonitoring 
ist vor allem der Charakter der Brücke: eine niedrige und breite Brücke bildet eine Art Höhle 
und wird vom Otter eher als Losungsplatz benutzt. Der Vorteil des Brückenmonitorings liegt in 
seiner Effizienz: Im Vergleich zu der IUCN-Standardmethode können, wenn gute 
„Fischotterbrücken“ vorhanden sind, mehr SPO innerhalb desselben Zeitfensters begangen 
werden.  
 
Oft wird die Kartierung nach IUCN-Standardmethode mit dem Brückenmonitoring vermischt: 
Es werden dann sowohl Transekte und Brücken als SPO begangen. Durch diese Vermischung 
können mehr SPO erfasst werden, es wird jedoch auch auf die topographischen Verhältnisse 
Rücksicht genommen.  
Beide Methoden werden zur Erfassung von Trends in der Population angewandt. Eine 
fundierte Bestandesschätzung ist mit diesen Methoden jedoch nicht möglich. 
 
Schneespurkartierung 
Eine Schätzung der Bestandesgrösse erfolgt – in schneereichen Gebieten – oft über die 
Schneespurenkartierung. Dabei werden Grösse der Spur sowie Anzahl Spuren im Schnee 
erfasst. Eine Unterscheidung von adulten Einzeltieren und führenden Weibchen ist dabei gut 
möglich. Für diesen Kartierungstyp werden im Winter die Fliessgewässer in 10x10km 
Quadraten abgelaufen. Voraussetzung sind günstige Schneebedingungen. Diese sind 
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gegeben, wenn am Tag vor der Erhebung soviel neuer Schnee gefallen ist, dass am Tag 
darauf die Fischotterspuren der Nacht eindeutig zu erkennen sind und zweifelsfrei von älteren 
Spuren zu unterscheiden sind.  
 
Genetische Untersuchungen 
Mittels genetischen Analysen an Kot können die obengenannten Kartierungen ergänzt 
werden, um Informationen zu der Anzahl Tiere, zu den Individuen selber sowie deren 
Verwandtschaft untereinander zu erhalten. Um dabei Resultate zu erhalten, muss frischer Kot 
beprobt werden. Noch ist die Erfolgsquote bei diesen Analysen meistens relativ gering mit 
14%-24%, sie kann aber auch bis zu 73% betragen (siehe Hájková, Zemanová, Roche, & 
Hájek, 2009).  
 
 
Besiedlungsverlauf bei Fischotter innerhalb der Gewässersysteme 

Zwar wird die Wiederbesiedlung des Fischotters in vielen europäischen Ländern mittels 
Kartierungen über die Jahrzehnte dokumentiert. Allerdings ist der Verlauf der 
Wiederbesiedlungen in Bezug auf Gewässergrösse noch weitgehend unerforscht. Obwohl sich 
der Fischotter nach einheitlicher Beurteilung von Experten vornehmlich dort niederlassen 
dürfte, wo entsprechendes Nahrungsangebot besteht, lassen Kartierungen wie beispielsweise 
in Sachsen-Anhalt (A. Weber & Trost, 2015) oder entlang der Exe in England (Chanin, 2000) 
eine präferierte Erstbesiedlung entlang der Hauptgewässer erahnen. Auch in der Schweiz 
wurden vor dem Monitoring alle bisher bestätigten Nachweise entlang den grossen 
Fliessgewässern (Aare, Rhein, Rhone und Ticino) erbracht. 
 
 
 
Resultate des 1. Fischottermonitorings 2010/2011  

Zwischen Oktober 2010 und Juni 2011 wurden die Rhone, der Inn und der Oberlauf des Rheins 
bis Bodensee im Rahmen eines ersten Fischottermonitorings begangen (Kranz & Poledník, 
2012). Aufgrund der positiven Erfahrungen in Österreich wurde dabei ein Brückenmonitoring 
durchgeführt. Die Kartierung fokussierte sich auf Rhein, Rhone und Inn, da entlang dieser 
Gewässer am ehesten eine natürliche Wiederbesiedlung durch den Fischotter vermutet wurde. 
Das galt insbesondere für die Rhone und den Inn, an deren Unterläufen ausserhalb der 
Schweiz Fischotter vorkommen.  
Ziel dieser Kartierung war es, geeignete Brücken für Fischotterkartierungen zu identifizieren 
und damit den Grundstein für ein längerfristiges Monitoring zu legen. Dabei wurden im 
Zufallsprinzip Brücken während der Feldarbeit ausgewählt und begangen. Kriterien der 
Auswahl der Brücken waren a) die Distanz von mehreren Kilometern zwischen den Brücken 
und b) ein weites Spektrum an Gewässern (Hauptgewässer und Nebengewässer). 
Insgesamt 183 Brücken wurden beurteilt. 122 davon wurden als für Fischotterkartierungen 
geeignete Brücken eingestuft:  Rhone (40 Brücken), Inn (22) und Rhein (60). Innerhalb des 
Monitorings von 2010/11 wurde kein Fischotter nachgewiesen. 
 
 
 
2. Fischottermonitoring 2016: Situation und Ziel 

Seit 2009 hat sich die Situation des Fischotters in der Schweiz verändert. An mehreren Orten 
konnten Beobachtungen von Fischottern bestätigt werden (Abb. 2). Die genaue 
Dokumentation der Wiederbesiedlung ist für den Schutz dieser geschützten Art wie aber auch 
für Präventionsmassnahmen gegen Schäden, die durch den Fischotter entstehen können, 
wichtig. Ziel der vorliegenden Kartierung war eine zweite Begehung der 2010/11 als geeignete 
Standorte ausgeschiedenen SPO. Gleichzeitig wurde das Monitoring aufgrund des aktuellen 
Kenntnisstandes auf Aare, Doubs, Emme, Saane und Ticino ausgeweitet. Ebenfalls wurde der 
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Unterlauf des Rheins von Bodensee bis Basel erstmals erfasst. Ein wichtiger Teil dieser 
Kartierung war wiederum die Identifizierung von guten SPO entlang der neu integrierten 
Fliessgewässer für das zukünftige Monitoring. Die erhobenen Daten wurden mit den 
Nachweisen des CSCF verglichen, um einen aktuellen Stand von Fischottervorkommen 
entlang der ausgewählten Gewässer zu erhalten. 

Diese Kartierung bildete zudem einen Rahmen für Informationsanlässe für Wildhüter und 
Fischereiaufseher. In diesen Anlässen wurden die Themen Fischotter und 
Nachweismöglichkeiten der Art im Feld behandelt.  
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Material und Methode 

Untersuchungsgebiet 

Ausgangslage bildete die Kartierung von 2010/11 (Kranz & Poledník, 2012). Die dann als 
geeignet beurteilten Brücken entlang Rhone und Inn sowie dem Oberlauf des Rheins wurden 
in diesem 2. Monitoring auf Fischotterspuren untersucht. Neu wurde zusätzlich entlang Aare, 
Doubs, Emme, Unterlauf des Rheins, Saane und Ticino nach geeigneten 
Stichprobenstandorten gesucht und auf Fischotternachweise begangen (Abb. 6 und Tabelle 
1):  
 

 
 
Tabelle 1. Begangene Gewässer des zweiten Monitorings. Inn, Rhone und Oberlauf des Rheins wurden 2016 
zum zweiten Mal kartiert (kursiv) 

Neue Gewässer Beginn (Oberlauf) Ende (Unterlauf) Untersuchte Länge 

    

Aare Guttannen BE Koblenz 255 km 
Doubs Les Brenets Brémoncourt 81 km 
Emme Burgdorf Solothurn 26 km 
Inn St. Moritz Martina 21 km 
Rhein Oberlauf Disentis Grenze zu Österreich 156 km 

Rhein Unterlauf Stein am Rhein Basel 145 km 
Rhone Oberwald Genf  185 km 
Saane Broc Gümmenen 67 km 
Ticino Bedretto Locarno 91 km 

 
 
 
  

Abb. 6. Ausgewählte Gewässer für das zweite Monitoring 2016 (in blau) sowie bereits aufgenommene SPO (Punkte) 
aus dem Monitoring 2010: pink=geeignet, orange = ungünstige und schwarz = ungeeignet 
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Vorgehen 

Für das vorliegende Brückenmonitoring wurde vorgängig ein Raster analog der IUCN-
Standardmethode von Zellen mit der Grösse von 10x10km gelegt (ArcGis 10.0). Diese Zellen 
wurden dann in jeweils vier Quadrate à 5x5km unterteilt. In diesen Quadraten wurden alle 
potentiellen SPO (Brücken) markiert. Dabei beschränkte sich die Auswahl auf die 
Zielgewässer Aare, Doubs, Emme, Inn, Rhein, Rhone, Saane und Ticino. Nebengewässer in 
unmittelbarer Umgebung der Hauptgewässer wurden einbezogen. Die Stichprobenstandorte 
aus der ersten Kartierung von 2010/11 wurden übernommen. 
Die daraus entstandene Karte bildete die Grundlage für die Suche nach geeigneten SPO im 
Feld. Die Begehung erfolgte in den Monaten Oktober – Dezember, da in den Herbst- und 
Wintermonaten die Markierungstätigkeit der Fischotter erhöht ist. Jedes 5x5km Quadrat wurde 
nach mind. einem gut geeigneten Stichprobenort abgesucht (=4-6 geeignete SPO/10x10km 
Quadrat). Es wurde während den Feldarbeiten darauf geachtet, dass die Standorte 
wiedererkennbar und gut erreichbar sind (Zufahrtstrasse ohne Fahrverbot oder nur kurzer 
Fussmarsch). Die Suche nach geeigneten Standorten wurde zeitlich auf maximal ca. 1 – 1,5 
Stunden pro Quadrat beschränkt. Nicht alle Brücken in einem Quadrat wurden beurteilt. 
 
 
Bestimmung von geeigneten Stichprobenstandorten (SPO):  

Fischotter markieren gerne in höhlenartigen Strukturen sowie an Gewässerzusammenflüssen 
und prominenten Uferstrukturen. In einer Kulturlandschaft weisen viele Brücken diese 
höhlenartige Struktur auf und werden vom Fischotter gerne als Markierungsstelle genutzt. 
Nicht jede Brücke ist jedoch eine gute „Fischotterbrücke“ (Abb. 7).  

Folgende Kriterien wurden für die Beurteilung einer Brücke als „Fischotterbrücke“ einbezogen 
und angewandt. Erarbeitung eines Schemas zur Beurteilung von Brücken (Abb. 8):  

 Bankett: Für eine potentielle Markierung durch den Fischotter muss eine Brücke auf 
mindestens einer Seite ein Bankett aufweisen oder grosse Steine haben, die aus dem 
Wasser ragen. Das Bankett besteht dabei aus schrägen, aber nicht zu steilen 
Betonwänden, aus grossen Blocksteinen oder Schotter und Sand. Schlammige und 
schlickige Bankette werden vom Fischotter normalerweise gemieden. 

 Höhlencharakter: Fischotter bevorzugen höhlenartige Strukturen. Daher wird für die 
Beurteilung der Brücke die Vegetation als Richtwert genommen: Eine gute Fischotterbrücke 
ist aufgrund der Lichtverhältnisse weitgehend vegetationsarm. 

 Begehbarkeit: Die Brücke ist für die kartierende Person begehbar. 
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a) d) 

 
b) 

 
e) 

 c)  

Abb. 7. Merkmale von geeigneten „Fischotterbrücken“ 
(a-c) und ungeeigneten „Fischotterbrücken“ (d-e).  
 
Geeignet sind abgedunkelte Fliessgewässerstrecken 
mit schrägen Beton-Steinmauern (a), steinigem 
Bankett (b) oder ohne Bankett aber mit grossen  
Steinblöcken (c). 

 
Ungeeignete Brücken besitzen hingegen kein Bankett 
(d), weisen keinen höhlenartigen Charakter auf (e) 
oder sind unzugänglich/nicht einsehbar. 
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Weitere geeignete Stichprobenorte sind Mündungen oder Fischtreppen (Abb. 9 und 10). Bei 
den Mündungen wurden vor allem die Spitze der Landzunge untersucht sowie die beiden Ufer 
der jeweiligen Fliessgewässer auf der Höhe des Zusammenflusses. Fischtreppen wurden 
soweit wie möglich komplett begangen, mit Hauptfokus auf die unmittelbare Umgebung des 
Ein- und Ausflusses.  
 

 

 

Abb. 8. Vereinfachtes Schema der 
Beurteilung der Brücken als SPO 
für das Fischottermonitoring. 

Abb. 9. Mündung eines Seitengewässers in 
den Rhein. Diese prominente Landzunge ist 
ein geeigneter Stichprobenort. 
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Kontrolle der Stichprobenorte 

Jeder Stichprobenort, der als „geeignet“ oder „sehr geeignet“ eingestuft wurde, wurde auf 
Fischotter-spuren untersucht. Dabei wurden bei Brücken beidseitig die Bankette abgelaufen 
und die nähere Uferumgebung der Brücke untersucht. Bei Brücken, die zwar beidseitig ein 
Bankett vorwiesen, aber nur eines begehbar war, wurde mit dem Feldstecher die andere Seite 
abgesucht. Bei SPO an Fischtreppen und Mündungen wurde das Gebiet auf der ganzen 
begehbaren Länge untersucht. Speziell wurden jeweils der Einfluss und die Mündung 
untersucht, da Fischotter dort bevorzugt markieren. 
 
 
 
Gültige Nachweismerkmale 

Als artspezifische Merkmale und somit positive Nachweise gelten gemäss IUCN nur Funde 
von eindeutig bestimmbaren Trittsiegeln, von der charakteristischen Losung, die geruchlich zu 
identifizieren ist, sowie Totfunde (Abb. 11). Nicht einbezogen werden Frassreste und 
Kratzhügel sowie Wildwechsel, Baue oder Trittsiegel, die nicht eindeutig dem Fischotter 
zugeordnet werden können. Auch Sichtbeobachtungen gelten nicht als Nachweis, sofern sie 
nicht durch Foto- oder Filmaufnahmen dokumentiert sind und eine eindeutige Artbestimmung 
erlauben (Abb. 11). 
 
 

 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 

Abb. 10. Fischtreppen können nicht nur für 
Fische die einzige Verbindung von Ober- und 
Unterwasser sein. Aufgrund des Wechsels 
des Gewässercharakters ist hier eine 
grössere Fundwahrscheinlichkeit von 
Losungen zu erwarten. 
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Abb. 11. Gültige Nachweise des Fischotters der 
IUCN-Methode. Von oben nach unten: Losung 
und Trittsiegel. Ungültig sind nicht eindeutige 
fotografische Dokumentationen wie 
beispielsweise das Foto eines Fischotters unten.  
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Resultate 

Identifikation und Beurteilung von Stichprobenorten 

Zwischen Oktober und Dezember 2016 wurden insgesamt 831 Brücken und 19 gut 
wiederfindbare Plätze entlang Aare, Doubs, Emme, Inn, Saane, Rhein, Rhone und Ticino auf 
ihre Eignung für SPO für die Kartierung von Fischotter untersucht. 196 dieser Brücken und 
Plätze wurden als sehr geeignete Orte für Fischotternachweise einstuft, 179 als geeignete 
Örtlichkeiten und 66 als ungünstige SPO. Die restlichen 409 Brücken schieden als 
„ungeeignet“ für zukünftige Kartierungen aus. Dabei handelte es sich oft um Brücken ohne 
Bankett, sehr hohe und relativ schmale Brücken oder um Brücken, die weder begehbar noch 
einsehbar waren.  
Insgesamt wurden in 234 5x5km Quadraten nach möglichen SPO gesucht (Abb. 12). In 110 
Quadraten konnten ideale Standorte gefunden werden, in 59 Quadraten konnten nur 
geeignete SPO identifiziert werden. In 65 Quadraten konnten nur ungünstige SPO (11) oder 
ungeeignete SPO (54) gefunden werden.   
 

 

 
 
 

 

  

Abb. 12. 5x5 km Quadrate des Monitorings, eingeteilt nach der Eignung der SPO innerhalb des Quadrats. 
Ausschlaggebend ist die Brücke mit der besten Eignung pro Quadrat. 
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Nachweise von Fischottern im zweiten Fischottermonitoring 2016 

In diesem Monitoring wurden 421 Brücken und 19 andere Standorte auf Fischottervorkommen 
untersucht. Dabei konnten an 9 Stichprobenorten innerhalb von 7 Quadraten 
Fischotternachweise erbracht werden (Abb. 13).  Aktuelle Fischottervorkommen konnten in 
den Kantonen Bern, Graubünden und Tessin festgestellt werden. Dabei handelt es sich um 
Vorkommen an der Aare, dem Rhein sowie am Ticino. Weitere Vorkommen konnten nicht 
nachgewiesen werden. Ausser an einem Standort wurden alle Nachweise mittels Kotfunden 
erbracht (Abb. 14).  
 
 

 
 
 

  

Abb. 13. Nachgewiesene Fischottervorkommen durch das Monitoring 2016. Auflösung in 5x5 km Quadrate. 

Abb. 14. Frischer Fischotterkot in der Leventina. 
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Stand der bekannten Fischottervorkommen in der Schweiz im Jahr 2016 

Die Datenbank des CSCF meldete zwischen 2010 und 2016 Fischottervorkommen in 7 
Quadraten mit Auflösung von 5x5 km (siehe Abb. 3). Diese Daten wurden mit den in dieser 
Kartierung erhobenen Daten abglichen (Abb. 15).  
Das Vorkommen bei Reichenau im Rhein (2010) konnte nicht bestätigt werden. Gleichzeitig 
konnte das Verbreitungsgebiet des seit 2015 bekannten Vorkommens im Hinterrhein auf ein 
weiteres Quadrat durch das Monitoring erweitert werden. 
Das Fischottervorkommen um Bern an der Aare ist seit 2011 beim CSCF gut dokumentiert. 
Ein Quadrat mit einem Nachweis vor 2016 konnte durch das Monitoring neu auch für das Jahr 
2016 bestätigt werden. In einem Quadrat mit Nachweisen beim CSCF im Jahr 2016 konnte 
trotz geeigneten Stichprobenstandorten keine Fischotterspuren gefunden werden. 
Das neu gefundene Vorkommen am Ticino überrascht. Beim Eintrag des CSCF handelt es 
sich um ein im Jahr 2013 überfahrenes Tier. Man ging davon aus, dass es sich dabei um ein 
Einzeltier handelte, das auf Wanderung war.  
Das Vorkommen unterhalb des Genfersees (2014 und 2015) konnte nicht bestätigt werden. 
 

 
 
 
 
 
 
 
  

Abb. 15. Bekanntes Verbreitungsgebiet des Fischotters im Jahr 2016 mit den zusammengezogenen Daten von CSCF 
und dem Monitoring 2016. 
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Informationsanlässe/Schulungen 

Acht der Kantone, in denen Teile des Monitorings durchgeführt wurden, nutzten das Angebot, 
sich über den Fischotter und dessen Nachweismethoden im Feld zu informieren. In zwei 
weiteren Kantonen bestand Interesse an einem Informationsanlass. Diese konnten aber aus 
verschiedenen Gründen bis Ende Dezember 2016 nicht durchgeführt werden. Insgesamt 
nahmen über 30 Personen aus den Ämtern für Jagd und Fischerei an den jeweils in ihren 
Kantonen stattfindenden Anlässen teil. Neben Schädel und Pelz standen die gültigen 
Nachweismerkmale wie Trittsiegel und Kot als Anschauungsmaterial zur Verfügung. Die 
Situation des Fischotters in der Schweiz und in den umliegenden Ländern wurde erörtert. Ein 
elementarer Teil war die anschliessende Begehung von Brücken und anderen geeigneten 
Standorten für Fischotternachweise in der Region, um ein Suchbild dafür zu entwickeln (Abb. 
16). Die Diskussionen, die sich daraus entwickelten, waren vielfältig und widerspiegelten die 
zahlreichen Aspekte rund um Fischotter, Fisch und Gewässer. 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 

  
Abb. 16. Informationsanlass des Jagd- und Fischereiamts des Kantons Zürich an der Aare. 
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Diskussion  

Auswahl der Gewässer der vorliegenden Kartierung im Monitoring 

Das Monitoring beschränkte sich auf die grossen Fliessgewässer, entlang derer eine 
überregionale Verbreitung des Fischotters stattfinden könnte. Die Beobachtungen von 
Fischottern an Rhone (2014, 2015), Aare (2011-2016) und Rhein (2015, 2016) sowie Ticino 
(2013 und 2016) bestätigen, dass Tiere in diesen Gewässern vorkommen können.  
Wenig ist darüber bekannt, welche Gewässergrössen von Fischotter während der ersten 
Phase der Wiederausbreitung präferiert werden. Kartierungen in Sachsen-Anhalt (A. Weber & 
Trost, 2015) oder entlang der Exe in England (Chanin, 2000) lassen eine präferierte 
Erstbesiedlung entlang der Hauptgewässer erahnen. Auch in der Schweiz wurden die bisher 
bestätigten Nachweise vor dem Monitoring in den grossen Fliessgewässer (Aare, Rhein, 
Rhone und Ticino) erbracht. Allerdings kann nicht davon ausgegangen werden, dass die 
Besiedlung zuerst in den grossen Fliessgewässer geschieht und Tiere erst danach in die 
kleineren Nebengewässer einwandern. Es besteht die Wahrscheinlichkeit, dass Fischotter die 
fischreicheren und mittelgrossen Nebengewässer bevorzugen könnten. Je nach 
Gewässergrösse und Gewässerlänge des Nebengewässers umfasst das Territorium eines 
dort lebenden Fischotters jedoch Bereiche des Hauptgewässers. Wir haben uns für das 
vorliegende 2. Monitoring deshalb nochmals auf die grossen Fliessgewässer der Schweiz 
beschränkt, die als Verbindungskorridore für die benachbarten Otterpopulationen in Frage 
kommen. Nichtsdestotrotz strebten wir in dieser Kartierung  an, die mittelgrossen 
Nebengewässer in der Nähe der Mündung in das Hauptgewässer zu berücksichtigen. 
Neben den grossen Fliessgewässern wurde zudem die Saane flussaufwärts bis nach Broc 
sowie die Emme untersucht. Die Mündung der Saane liegt etwa 25 km flussabwärts des seit 
2011 bekannten Fischottervorkommens an der Aare. In unmittelbarer Nähe der 
Saanemündung liegt der Wohlensee sowie der Niederried-Stausee, die beide teilweise über 
naturnahe Lebensräume verfügen, die für Fischotter attraktiv sein können. Von einer 
Begehung der Sense, die bei Laupen BE in die Saane mündet, wurde im Rahmen dieser 
Begehung abgesehen, auch wenn das Gewässer im Oberlauf natürliche Abschnitte aufweist. 
Die Emme wurde von Burgdorf bis zur Mündung in die Aare bei Solothurn begangen. In den 
vergangenen Jahren wurden in diesem Abschnitt mehrere – bisher unbestätigte – Fischotter-
Beobachtungen gemeldet. Die Begehung konzentrierte sich deshalb auf diesen 
Gewässerabschnitt. Leider konnte ein Fischottervorkommen in der Emme nicht bestätigt 
werden.  
Die Beschränkung auf die grossen Fliessgewässer ist für die zukünftigen 
Fischotterkartierungen nicht ratsam. Es ist anzunehmen, dass es im Moment weitere noch 
unentdeckte Fischottervorkommen an kleineren und mittelgrossen Bächen in der Schweiz gibt. 
Um die Entwicklung und den Prozess der Wiederausbreitung dieser Art zu dokumentieren, zu 
verstehen und zu antizipieren, ist eine flächendeckende Kartierung in den nächsten Jahren 
von grosser Bedeutung. 
 
 
 
Stichprobenstandorte 

Die Stichprobenorte wurden in der Auflösung von 5x5km dargestellt. Es wurde in diesem 
Bericht davon abgesehen, die Resultate in dem IUCN-Methode üblichen Raster von 10x10km 
Quadraten abzubilden. Das liegt daran, dass das vorliegende Monitoring 2016 stark auf 
spezifische Fliessgewässer ausgerichtet ist und nicht auf eine Region.  
Der Raster, der für diese Kartierung genutzt wurde, wird idealerweise auch bei zukünftigen 
Aufnahmen übernommen. Als Grundlage kann dieses Raster für lokale, regionale, kantonale 
oder nationale Kartierungen genutzt werden. Ziel dabei ist, ein möglichst flächendeckendes 
Netz mit geeigneten SPO zu haben, worauf sich die zukünftigen nationalen Kartierungen 
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stützen können. Dadurch ergibt sich die sehr gute Ausgangslage, die Wiederbesiedlung des 
Fischotters in der Schweiz zu dokumentieren. 
Insgesamt stehen für zukünftige Kartierungen entlang der vorliegenden Fliessgewässer nun 
375 geeignete und sehr geeignete Stichprobenstandorte zur Verfügung. Diese sind in total 169 
von insgesamt 234 5x5 km Quadraten verteilt. Dem gegenüber stehen 65 Quadrate, deren 
bisher erfasste Stichprobenorte ungünstig sind oder in denen aufgrund von Topographie und 
Zugänglichkeit keine möglichen SPO gefunden werden konnten. Dabei handelt es sich 
einerseits um Brücken über tiefe Schluchten wie am Oberlauf der Rhone oder Ticino. 
Andererseits weisen die Rheinschlucht bei Domat-Ems und lange Abschnitte des Doubs sehr 
wenige Brücken auf, die oftmals nur über längere Fusswege zu erreichen sind. Diese Brücken 
schieden in dieser Begehung aus. Ebenso wurde von der Begehung von Brücken abgesehen, 
deren Zugang nur mit Bewilligung (z.B. militärische Zonen, Privatgelände) möglich war oder 
wegen einem Fahrverbot nur durch einen ausgedehnten Fussmarsch erreichbar war. Ein 
wichtiges Kriterum der derzeitigen Auswahl der SPO war es, eine möglichst effiziente 
Repetition des Monitorings zu ermöglichen. Ein weiterer Grund, weshalb einige Quadrate 
ungünstige oder ungeeignete Standorte aufweisen, liegt zudem darin, dass nur kurze 
Abschnitte des Zielgewässers, oder Fliessgewässer im Allgemeinen, in diesen Quadraten 
lagen.  
Ein exklusives Brückenmonitoring in der Schweiz genügt den Ansprüchen an ein nationales 
Monitoring nicht. Zwar wird die Methode in Österreich erfolgreich angewendet, doch scheint 
sich die topographische Situation in der Schweiz von der Situation in Österreich zu 
unterscheiden. Eine Mischform von Brückenmonitoring und Transekten entlang Gewässern 
gemäss IUCN-Methode ist spätestens für die nächsten Monitorings anzustreben. Wo eine 
genügende Zahl von geeigneten SPO innerhalb eines Quadrats bekannt sind, genügt das 
Brückenmonitoring. In den anderen Quadraten soll die Kartierung gemäss IUCN-Methode 
(Begehung von Transekten) bis spätestens zum nächsten einheitlichen Monitoring 
durchgeführt werden. 
 
 
 
Aktuelle Situation der Fischotter in der Schweiz 

Mit der vorliegenden Kartierung innerhalb des Fischottermonitorings konnte ein neuer und 
überraschender Nachweis von Fischottern in der Schweiz gemacht werden. Genetische 
Abklärungen bestätigten die Art, den Europäischen Fischotter Lutra lutra. Es handelt sich um 
ein Vorkommen in der oberen Leventina. Interessanterweise wurde im Jahr 2013 in der Nähe 
davon ein männlicher Fischotter überfahren aufgefunden. Genetische Abklärungen deuteten 
darauf hin, dass das Tier aus der österreichischen Population stammte. Man ging davon aus, 
dass es sich dabei um ein Einzeltier auf Wanderschaft handelte. Ob das jetzige Vorkommen 
auf eine erneute Besiedlung seit 2013 zurückzuführen ist oder schon damals bereits mehr als 
ein Individuum in der Leventina lebte, kann derzeit nicht schlüssig gesagt werden. Genetische 
Analysen des toten Tiers von 2013 und dem aktuellen Vorkommen könnten da möglicherweise 
mehr Aufschluss ergeben.  
Bekannt ist das Fischottervorkommen am Hinterrhein (Pressemitteilung des Kantons 
Graubünden, 3.5.2016). Zwar wurde schon 2009/2010 ein Fischotter in der Fischtreppe des 
Kraftwerks Reichenau fotografiert. Ob es sich bei diesem Tier allerdings um einen 
europäischen Fischotter handelte, ist nicht zweifelsfrei belegt. Obwohl vieles darauf hindeutet, 
kann nicht mit Sicherheit darauf geschlossen werden, dass es sich bei dem Tier bei Reichenau 
und dem jetzigen Vorkommen im Hinterrhein um dasselbe Tier handelt. 
Seit 2011 ist das Fischottervorkommen an der Aare bekannt (www.cscf.ch). Dort wurde in den 
letzten Jahren gar einmal Nachwuchs nachgewiesen (Pressemitteilung des Kantons Bern, 
8.5.2015). Das Verbreitungsgebiet dieser Tiere ist aufgrund der Meldungen aus der 
Bevölkerung gut dokumentiert (www.cscf.ch). Die meisten dieser Nachweise sind mit Fotos 
von Kamerafallen belegt. Die vorliegende Kartierung ergänzt dieses Wissen nun mit SPO, die 
klar definiert und einfach zu erkennen sind. 
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An der Rhone unterhalb von Genf wurde 2014 und 2015 im Rahmen des Bibermonitorings ein 
Fischotter nachgewiesen (Medienmitteilung des Kantons Genf, 23.5.2014, pers. Komm. G. 
Dänliker). Es konnten jedoch während des Monitorings keine Spuren von Fischottern in dieser 
Region gefunden werden. Da das Tier seit 2015 nicht mehr nachgewiesen wurde, kann man 
vorsichtig davon ausgehen, dass sich derzeit kein Fischotter an der Rhone unterhalb von Genf 
aufhält.  
Die Situation in der benachbarten Haute-Savoie (F) ist eindeutiger: Der Fischotter kehrt 
zurück, auch in die grenznahen Gewässer. Fischottervorkommen sind im Gewässer „L’eau 
Noire“ nachgewiesen worden (Abb. 4). Das Gewässer auf Schweizer Seite (Le Trient) wurde 
ebenfalls begangen. Es konnte jedoch kein Nachweis von Fischottern erbracht werden. Es ist 
jedoch nicht auszuschliessen, dass sich vereinzelt Fischotter in Nebengewässern der Rhone 
aufhalten. Eine Kartierung der mittelgrossen Nebengewässer der Rhone in den Kantonen 
Waadt und Wallis wird deshalb vorgeschlagen. 
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Vorschläge für das zukünftige Fischotter-Monitoring 

Die zunehmende Zahl an gemeldeten Beobachtungen (bestätigte und unbestätigte) weisen 
auf eine langsame, aber ernstzunehmende, stetige Rückkehr des Fischotters in die Schweiz 
hin. Eine möglichst gute Dokumentation dieser Entwicklung ist aus verschiedenen Gründen 
(z.B. Prävention, Information, Sensibilisierung) wichtig. Dabei schlagen wir folgende 
Massnahmen vor: 
 
 In Quadraten, wo in diesem Monitoring keine geeigneten SPO erfasst werden konnten, 

ist eine Zusatzssuche von geeigneten Brücken als SPO in den nächsten 2 Jahren 
anzustreben.  

 In Quadraten, wo nicht genügend geeignete SPO gefunden werden können, ist eine 
Kartierung mit 600 m Transekten entlang des Ufers gemäss IUCN-Methode in den 
nächsten 2 Jahren anzuwenden. 

 Bis 2020 Identifizierung der Gewässer, die im nächsten Monitoring kontrolliert werden 
sollen. Identifizierung von guten SPO an Gewässern mit mehr als 1m Breite sowie 
Kontrolle für Fischotternachweise. Unterstützend können Daten von Fischbiomasse und 
Gewässerökologie beigezogen werden, falls Prioritäten gesetzt werden müssen. 

 Nationales Fischottermonitoring mit Intervallen von 5 Jahren in den Monaten Oktober 
– März (=nächstes Nationales Fischottermonitoring  im Winter 2021/2022) 

 Regionales Fischottermonitoring: Dort, wo Fischotter im Monitoring 2016 
nachgewiesen wurden, ist eine Kartierung in 2-jährigen Intervallen anzustreben, um eine 
mögliche Ausbreitung der lokalen Fischottervorkommen verfolgen zu können (=nächstes 
Regionales Fischottermonitoring  im Winter 2018/2019).  
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Weitere Aspekte  

Mit der möglichen Rückkehr des Fischotters steht die Schweiz auch vor neuen 
Herausforderungen. Dabei gilt es, die Situation aus dem Blickwinkel des Fischotters wie aber 
auch verschiedener Interessensgruppen zu betrachten. 
 
Lebensraumaufwertung 
Der Fischotter ist als semi-aquatisches Tier bei uns auf guten Lebensraum angewiesen. Damit 
der Fischotter wieder zurückkehren kann, ist eine Einbindung seiner Lebensraumansprüche 
bei baulichen Massnahmen inkl. Renaturierungen bei Gewässern fördernd.  
 
Durchgängigkeit des Lebensraums 
Ein wichtiges Kriterium für Fischotter ist die Durchgängigkeit des Gewässers. Hier können 
Stauwehre oder auch grosse Abstürze Hindernisse für den Fischotter darstellen, falls kein 
geeigneter Wechsel inkl. Ein- und Ausstieg vorhanden ist. Je nach Fischtreppe kann diese 
vom Fischotter als Wechsel mitgenutzt werden. Eine Erhebung der Wehre und anderen 
möglichen Hindernissen für eine Durchgängigkeit ist anzustreben, um allfällige Barrieren zu 
ermitteln. Synergien mit verschiedenen Fachstellen, Organisationen und Vereinen sind dabei 
zu nutzen. 
 
Vermeidung von Strassenverkehrsopfern: Information der betroffenen Gemeinden 
In Deutschland, Schweden und Grossbritannien werden Fischotter häufig Verkehrsopfer bei 
Brücken. Je nach Brückentyp überqueren Fischotter die Strassen, anstatt sie zu unterqueren. 
Damit Fischotter Brücken unterqueren, müssen diese ganzjährlich Bankette (auch Bermen 
genannt) aufweisen, d.h. begehbare Uferstreifen haben (Abb. 18). Eine Evaluierung der 
Brücken an mittleren bis stark befahrenen Strassen ist in den nächsten Jahren anzustreben, 
so dass bei geplanten baulichen Massnahmen an diesen Brücken gleichzeitig Anpassungen 
für Fischotter gemacht werden können. Eine Information an die Gemeinden, auf deren Gebiet 
Fischotternachweise erfolgt sind, ist wichtig. So können die Ansprüche des Fischotters an 

seinen Lebensraum frühzeitig in planerische Prozesse eingebunden werden. 
 
 
Präventionsmassnahmen 
Als effizienter Fischfresser kann der Fischotter in Konkurrenz mit Fischereibetrieben stehen, 
insbesondere Fischteichbetrieben. Das Wissen über das Vorkommen von Fischottern soll 
genutzt werden, um mögliche Konflikte in der betreffenden Region zu thematisieren und nach 
Lösungen zu suchen. 
 

Abb. 18, links: Brücke mit Bankett. Abb. 18, rechts: Brücke ohne Bankett. Hier steigt die Gefahr, dass 
Fischotter die Strasse überqueren und so Opfer des Verkehrs werden.  
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